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* Der Ratgeber ♦
P R A K T I S C H E W I N K E FÜR HAUS , HOF UND GARTEN

Sie Siedlung und der Bauer
Wenn im Rahmen der agrarvolitischen Mab -

nahmen der nationalen Regierung Deutschlands
die Siedlungsfrage in den Vordergrund gestellt
wird , so geschieht dies voll zu recht . Sie geht aus
von dem Gedanken, alles , was den Mensche",
stark , gesund und gut macht , wird dem Siedler
zuteil .

Die Probleme der deutschen Landwirtschaft
haben eine ungeahnte Erweiterung und Vertie -
fung erfahren , hat man doch erkannt , daß

die Stärke der heimischen Scholle die Stärke
der nationalen Wirtschaft

bedeutet. Hier setzen die Maßnahmen der deut-
schen Siedlungsbewegung mit allem Nachdruck
ein . Trotzdem mit dem an für sich so
klaren Problem Gedanken zu verbinden , welche
einer eingehenden Untersuchung wert sind . Es
beschränkt sich diese Betrachtung auf drei Fra¬
genkomplexe :
1 . Welche Siedlungsmöglichkeiten sind vorhanden

und welche Wanderungsrichtungen bestehen .
2 . Wo liegen die Schwierigkeiten für die Aufgabe

der Siedlung ?
Z. Was denkt der Bauer über die Frage der

Siedlung ?
Es ist völlig gleichgültig, ob der Siedler , dem

die eigene Scholle zur letzten Hoffnung wird ,
aus den Kreisen der Landarbeiter stammt , ober
Kleinbauer oder Pächter war . sich als Gärtner
oder ländlicher Handwerker um die Siedlungs -
stelle bewarb , einem nachgeborenen Vauernsohn
die Siedlerstelle übertragen wird , selbst arbeits -
lose Gutsbeamte , Akademiker oder Industriell !-
beiter in der Siedlung ihre Existenz finden wol -
len. Dasselbe gilt beute dem Zug der Zeit ent-
sprechend auch sür den Bauer , der wegen seiner
großen Kiuderzahl seine zu klein gewordene
Scholle aufgeben muß, um auskömmliches Dasein
auf größerer Siedlerstelle für sich, seine Familie
und seine Nachkommen zu schaffen. Immer wer-
den die drei Fragenkomplexe bedeutsam sein für
den Siedler und die Siedlungsmöglichkeiten. Und
nicht vergessen darf werden, daß der Siedler nicht
allein siedelt , sondern die Siedlung eng verbun-
den ist mit einer dküuchbar aufeinander abge-
stimmten ehelichen Gemeinschaft .

Warum all diese Menschen siedeln wolle»,
welche wirtschaftlichen und psychologischen Grün -
de sie zur Siedlung hinführen , wollen wir nicht
»ntersuchen , sondern die Tatsache soll maßgebend
sein , daß ihnen allen , wenn auch bescheiden,

auf eigener Scholle eine Existenz
erstehen soll, welche ihr Leben tragbar gestaltet,
ohne Abhängigkeit von staatlichen oder sonst ös-
fentlich rechtlichen Unterstützungen.

Nur eines soll gleich vorweggenommen wer-
den . Die wirklichen Siedler , welche ifi bestän¬
diger , zäher Arbeit sich ihre neue Existenz auf-
bauen , sind durchweg von Sause aus Bauern ,
kennen so zu mindest die ländliche Arbeit , haben
also die Erfahrung , um den praktischen Vor -
kommnissen innerhalb ihres Betriebes gewach-
sen zu sein . Als Bauernkinder haben sie den
zähen Willen für ihre Familie zu schaffen, ihre

Zukunft sicher zu gestalten und somit ist ver-
ständlich , wenn zur Siedlung gehört, daß der
Siedler in dem alten ihm lieb gewordenen Be -
ruf weiterleben und weiterschasfen kann, bedingt
durch das Ideal der bäuerlichen Selbständigkeit,
aus der der Siedler Leben und Kraft schöpft.
All die . die Siedler werden, nehmen den harten
Kampf mit der Scholle auf und setzen ihm ent-
gegen : größte Anspruchslosigkeit und Bedürfnis -
losigkeit . Gott sei Dank haben wir solche Bau -
ern , die zu diesen Opfern und so anspruchslosem
Leben bereit sind, weil ihnen ihre persönliche
Freiheit winkt.

Die vorhandenen Siedlungsmöglichkeiten sind
in der Hauvtsache gegeben im Nordosten und Osten
Deutschlands, in Mecklenburg . Pommern , Ost-
preußen, Posen, Brandenburg , in der Neumark
und in Schlesien . Diese Gebiete werden besiedelt
von Siedlern des Südwestens , des Westens, Nord-
westens, Mitteldeutschlands und neuerdings auch
von Leuten aus dem Siedlungsgebiet selbst . Be-
fiedelt wird aufgeteilter Großgrundbesitz , der vor-
her auf seine Brauchbarkeit genau untersucht ist.
Nur im Emsland sind Moor - und Oedlandsied-
lungen vorgesehen , in der Gegend von Osnabrück-
Meppen hinüber zur holländischen Grenze . Eine
eigene Siedlungsvolitik betreibt Bayern , welches
leine Landsleute in ostbayrischen Siedlungsgebie -
ten ( Bayrischer Wald ) unterbringt und somit
eigentlich aus dem Reichssiedlungsvlan ausschei -
det.

Betrachten wir die Wanderungsrichtungen in-
nerhalb der West - Ost-Siedlungsbewegung , so kön-
nen wir grundsätzlich folgende Züge feststellen :
Der Südwesten : Baden , Württemberg und Pfalz
siedelt generell nur in Mecklenburg , Brandenburg
und Schlesien . Das Rheinland und Westfalen be-
vorzugt Schlesien , Pommern und Posen. ( Meist
zugezogene Industriearbeiter , welche riicksiedeln
wollen. ) Der Oldenburger zieht der leichten Bö-
den wegen ins Mecklenburgische Gebiet. (Als
Westfalen und Oldenburger siedeln meist nachge-
borene Bauernlöhne , da das Erbhofrecht ihnen im
elterlichen Betrieb wenig oder keine Bewegungs¬
freiheit läßt .) Aus ähnlichem Grund sucht der
Hannoveraner seine neue Heimat in Ostpreußen
zu begründen . Die Siedler aus dieser Gegend sind
durchschnittlich Häusler , also solche Leute, welche
neben ihrer Heimarbeit eine kleine Landwirtschaft
betreiben . Da durch die wirtschaftliche Notlage
ihnen in der Heimarbeit kein Verdienst mehr ge -
geben werden kann, suchen sie nun durch Land-
bearbeitung auf einem ausreichend großen
Grundbesitz sich und ihre Familie zu ernähren .
Der Schleswig- Holsteiner setzt sich fest in Mecklen -
bürg . Pommern und Ostpreußen. Der Sachse und
Thüringer , der doch so nahe an Schlesien liegt,
geht wegen der Kleinvarzellierung nicht dorthin ,
sondern bevorzugt Mecklenburg. Pommern und
Brandenburg , wo er auf größerer Scholle ein
freier Mann werden will . Ueberall suchen die
Siedler ähnliche Verhältnisse , wie die ihrer Hei -
mat zu finden,' dies bestimmt in der Hauvtsache
die Wahl ihrer Niederlassung . Forts , folgt .

Iis LeberegelbekSmsfuug - mm Aufgabe
des Arbeitsdienstes

Sie Bekämpfung der Viehseuchen ist für unsere Landwirtschast von aus-
schlaggebender ~

Die jahrelange Mühe und Arbeit des Viehzüch -
ters wird bäufig genug durch das Auftreten von
Biehkrankheiten mit einem Schlag zunichte . Zu
diesen Seuchen gehört die Leberegelkrankheit, durch
die der badischen Landwirtschaft und dem Metz-
gereigewerbe jahraus , jahrein große Verluste er -
wachsen . Ueber den Umfang der Schäden gibt die
Schlachtvieh- und Fleischbeschaustatistik ein gutes
Bild . Darnach mußten im Jahre 1932 5719 Rin¬
derlebern und 3500 Schaflebern wegen dieser
Krankheit zum Genuß für Menschen als untaug -
lich erklärt werden. In dem genannten Jahr ist
der Volkswirtschaft

ein Verlust von 57190 Reichsmark
erwachsen . Dieser Schaden ist um so bedeutungs -
voller, als wir schon seit vielen Jahren Lebern
aus dem Ausland zur Bedarfsdeckung einzufüh-
ren gezwungen sind , wodurch unsere Sandels -
bilanz ungünstig beeinflußt wird . Hinzu treten
weitere Verluste, die durch Minderung der Milch-
leistung und des Schlachtgewichts der erkrankten
Tiere eintreten . Dazu wird nicht selten, besonders
bei Schafen , ein tödlicher Ausgang der Leberegel-
erkrankung beobachtet.

Bei der Leberegelkrankheit handelt es sich um
eine Erkrankung unserer Haustiere , vor allem der
Rinder , Schafe und Ziegen, die durch das Ein -
dringen von Saugwürmern , Leberegeln, in die
Gallengänge der Leber verursacht wird . Von ihr

können auch Schweine. Hunde, Rehe und Hirsch«
befallen werden, ja selbst beim Menschen sind ver-
einzelte Infektionen beobachtet worden. Die Le -
beregeln siedeln sich in der Hauvtsache in der Leber
an . rufen hier durch Störung der Leberfunktion
bestimmte Krankheitserscheinungen hervor , die mit
Abmagerung . Blutarmut und Wassersucht verbun¬
den sind und nicht selten tödlich enden. Von der
Seuche befallene Rinder müssen meist notgeschlach-
tet werden.

Die Uebertragung der Krankheit erfolgt nicht
unmittelbar von Tier zu Tier , sondern durch
einen sogenannten Zwischenwirt in folgender
Weise :

Die in den Gallengängen der Leber angestedel-
ten Leberegelleiter gelangen mit dem Kot der
Tiere in die Außenwelt . Hier entwickeln sie sich
bei genügender Feuchtigkeit des Bodens , insbe-
sondere in langsam fließendem, flachem Gewässer ,
zu Flimmeilarven . Diese werden von der Leber-
egelschnecke oder Zwergschlammschnecke aufgenom-
men. Die Leberegelbrut verläßt in ansteckungs -
fähigem Zustand den Zwischenwirt, die Schnecke,
gelangt zunächst ins Wasser und von da an Gras -
Halme , Wasserpflanzen und dergleichen , von denen
sie durch die Tiere beim Tränken oder We ' den
aufgenommen werden kann. Im Magen oder
Darm schlüpfen die jungen Leberegel aus , gelan -
gen durch Magen - oder Darmwand in die Blut -

bahn und mittels dieser in die Leber, wo sie sich
in die Gallenwege einbohren .

Die Leberegelkrankheit tritt erfahrungsgemäß
hauptsächlich nach niederschlagsreichen Wintern
und vn diese sich häufig anschließenden Ueber-
schwemmungen ein . Der Landwirt hat daher zu
sorgen, daß er sein Vieh beim Weidegang von
feuchten , sumpfigen Stellen fernhält . Vor allem
sind moorige Wiesen und feuchte Waldwiesen zu
meiden. Desgleichen ist die Verwendung von
Gräsern und Wasserpflanzen, die aus solchen Bö-
den gewachsen sind, zu Futter - und Streuzwecken
gefährlich. Läßt sich die Gewinnung von Futter
und Streu auf leberegelverseuchtem Gelände nicht
umgehen, dann sollten diese erst nach guter Trock-
vung eingebracht werden.

Die Möglichkeit der Behandlung der erkrank-
ten Tiere selbst mit geeigneten Heilmitteln ist
wohl gegeben , doch darf dieselbe nur nach tier -
ärztlicher Anordnung durchgeführt werden, da bei
nicht genügender Beachtung der erforderlichen
Vorsicht häusig Todesfälle bei den behandelten
Tieren eintreten .

Durch die Leberegelkrankl>eit wurde in beson -
derem Maße das Rbeintal , aber auch die Schwarz-
waldtäler heimgesucht . Im Jahre 1932 mußten

in den Amtsbezirken Kehl und Bühl 654 Tiere
notgeschlachtet werden, was einem Schaden von
etwa 10 000 Reichsmark entspricht.

Bisher konnte eine durchgreifende Bekämpfung,
die nur in der Trockenlegung der nassen Wiesen
besteht , nicht durchgeführt werden , weil die hier-
für erforderlichen, sehr erheblichen Mittel nicht
vorbanden gewesen sind. Die bisher vereinzelt
durchgeführten Maßnahmen konnten zu keinem
durchgreifenden Erfolg führen , weil diese Gebiete
immer wieder Ueberschwemmngen ausgesetzt sind.

Erst durch den
Einsatz des Arbeitsdienstes

wird auch die Bekämpfung dieser gefährlichen
Krankheit in großzügiger Weise in Angriff ge -
nommen werden können . Der Anfang wurde be-
reits durch die
Errichtung von Arbeitslagern in verschiedenen

Gegenden des Rbeintals
gemocht ; andere werden noch folgen, und so ist
zu hoffen , daß mit Trockenlegung der versumpften
Gebiete des Rheintals auch die Ursachen der Le»
beregelkrankheit beseitigt werden. Auch auf diesem
Gebiet fällt dem Freiwilligen Arbeitsdienst eine
wertvolle Aufgabe für die badische Wirtschaft und
insbesondere für unsere Landwirtschaft zu.

Kennzeichnung deutscher
»andwirtschaMicher Ware

Von Dr . E . R o s e n S a ch , Berlin .

Einmütig und mit Nachbruck hat sich die
gesamte deutsche Landwirtschaft seit mehr als
zwei Jahren an der Werbung für die deutsche
Ware beteiligt . Uneigennützig hat sie sich drei
Jahre lang hintereinander in den Dienst der
Deutschen Woche gestellt. Wenn sie sich davon
auch eine Verbesserung des Absatzes ihrer ei -
genen Erzeugnisse verspricht , so ist dies doch
nicht der einzige Grund für die Mitarbeit an
diesem großen nationalen Werk . Sie fühlt
instinktiv , daß Staat nn<> Volk

eine gesunde Landwirtschaft als Grundlage
ihres Aufbaues

brauchen . Mit Begeisterung hat sie es erlebt ,
wie auch der Staat sich im Gefolge der nationa -
len Erhebung voll und ganz auf den Boden
ihrer Gedankengänge gestellt hat , und mit Zu -
verficht erwartet sie jetzt Stützung und Aus -
bau des von ihr begonnenen und mitgetrage -
nen Werbewerkes für die nationale Arbeit .

Aber während es dem Verbraucher verhält -
nismäßig leicht fällt , bei einem Teil indn -
strieller Erzeugnisse der Parole , deutsche Ware
zu kaufen , zu folgen , weil die Möglichkeit be -
steht, den Ursprung des Erzeugnisses zu er-
kennen , schwebt er bei landwirtschaftlichen Er-
zeugnissen nur zu oft völlig im Dunkeln .
Zwar weiß er , daß Apfelsinen nicht in Meck -
lenburg wachsen, und daß der deutsche Boden
im Februar keine Frühkartoffeln hervor -
bringt ? er kann auch Roggenbrot esien und
frische Milch trinken , ohne daß er Sorge zu
haben braucht , dadurch einen deutschen Bauern
zu schädigen. Auch ist es ihm jetzt möglich zu
erkennen , ob ein deutsches Huhn das Ei gelegt
hat , das er verzehrt , oder ein polnisch- galizi -
scheS . Aber wie ist es mit dem Gemüse und
dem Obst? Woran erkennt man deutsche Bnt -
ter ? Diese Fragen zeigen die

Wichtigkeit der Kennzeichnung der deutschen
Ware .

Unsere langjährigen Bemühungen , ein Er,
kennuugszeicheu zu schaffen, daS die deutsche
Herkunft des Erzeugnisses garantiert , sind
endlich in die Tat umgesetzt worden . Der so -
genannte „Wirtschastsadler " ist geschaffen. Der
Landwirt darf dieses wichtige Hilfsmittel für
den Verbraucher nicht gering achten, denn nur
dadurch ist es der Hausfrau möglich, der Pa -
role „Kauft dentsche Waren " die allein ent -
scheidende Tat folgen zu lassen. Weitere Auf -
klärung über die nationale Pflicht und wirt -
schaftliche Notwendigkeit , das deutsche Erzeug -
nis zu bevorzugen , muß also Hand in Hand
gehen mit der Kennzeichnung der Waren , daß
sie auf deutschem Boden gewachsen sind .

Aber daS genügt noch nicht. Noch viele
Volksgenossen, auch solche, die das Wort „na-
tional " gern im Munde führen, ziehen daraus
sür ihr tägliches Leben nicht die einzig mögli -
che Folgerung . Wir wollen ihnen helfe» , end -
lich einzusehen, daß es nicht nnr nationale
Pflicht, sondern auch eigener Vorteil ist, wenn
sie das deutsche Erzeugnis bevorzugen . Mit
anderen Worten, die deutsche Land -
mirtschast mutz den deutschen Ver »
braucher nicht nur ei » deut «
sches — das ist selb st ver stand -
lich —, souder » auch ein Güte -

erzengni » zur Verfügung fiel «
l e n . Und weiter , sie mutz diese »
Güte - Erzeugnis auch als sol »
ches kennzeichnen . DaS ist der Sinn der
Gütebestrebungen der deutschen Laudwirtschast
seit vielen Jahreu , das ist der Sinn , um nur
ein Beispiel herauszugreifen , der Schassung
und einheitlichen Kennzeichnung der deutschen
Markenbutter . Der Zeitpunkt ist gekomme«,
wo die deutsche Hanssran sich nicht mehr damit
herausrede« kann : „Ich habe nicht gewußt,
daß ich dänische Butter atz"

, oder „Die aus »
ländische Butter ist besser" . Seit einem halbe«
Jahr haben wir das einheitliche „Neichs- Ber ,
bandszeiche« sür deutsche landwirtschaftliche
Markenware ", das leicht einprägbar der
Hausfrau sagt : „Die Ware, die dieses Zeichen
trägt, ist dentsch und von erster Güte .

" Der
Landwirt darf die Bedeutung eines solche»
einsachen Erkennungszeichens nicht verkennen.
Er mutz alles tun, um dem Verbraucher die
Erfüllung der nationale » Forderung leicht zu
machen .

In Deutschland stehen wir am Anfang dieser
Entwicklung , aber in anderen Ländern hat man
mit solcher „N a t i o n a l m a r k e" schöne Erfol¬
ge erzielen können . Es sei nur an England
erinnert , das heute schon einen großen Teil
seiner landwirtschaftlichen Güteerzeugnisse un-
ter der Nationalmarke zum Vorteil des Ein -
zelnen und zum Vorteil der Volkswirtschaft
absetzt . Man wird vielleicht einwenden , im
neuen nationalsozialistischen Staat , der seinen
Blick in erster Linie aus den Binnenmarkt rich -
tet und durch wirtschaftspolttifche Maßnahmen
den nötigen Absatz deutscher landwirtschaftlicher
Ware sichert , sei das nicht mehr nötig . Das Ge-
genteil ist richtig. Einmal wirb es nicht mög-
lich sein, von heute auf morgen die internatio -
nalen Wirtschastsbindungen abzustreifen . Aber
viel wichtiger ist folgendes : Fordert die Land -
Wirtschaft vom deutschen Verbraucher den
bevorzugten oder ausschließlichen Genuß deut -
scher Nahrungsmittel und hilft der Staat
durch Handels - und Wirtschaftspolitik ihr in
ihrem Wettbewerb gegenüber den ausländischen
Erzeugnissen , so ist es ihre „verfluchte Pflicht
und Schuldigkeit " allesöaranzu setzen ,
nmdem deutschen Verbraucher die
deutsche Ware so gut wie irgend
möglich zur Verfügung zustellen .
Der neue Staat lehnt Zerrissenheit und Kampf
der Wirtschaftsstände untereinander ab. Er
will ein Hand - in - Hand - Arbeiten al -
ler Kreise deS Volkes . Das fordert
Pflichten von allen . Diese Pflichten äufzuneh -
men gegenüber den Volksgenossen und der Ge-
samtheit ist wahrer Sozialismus , und deshalb
ist landwirtschaftliche Güteerzeugung nicht nur
wirtschaftlich klug, sondern national und
sozialistisch .

deutsche Waren
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